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Im Januarheft unseres „Gar-
tenfreundes“ berichtete der
Vorsitzende des Chemnitzer
KGV „Südost“ Andreas Stoll-
berg über die Arbeit seines
Vorstandes. Nun setzt der
Vorsitzende des KGV „Spinne-
rei Südhang“ Chemnitz 
Dr. Günter Seim den Erfah-
rungsaustausch fort und
schreibt uns Folgendes:

Es ist angenehm, über Vor-
standsarbeit zu lesen, wo nicht

nur über Schwierigkeiten, Proble-
me, Missstände und ähnliche The-
men berichtet wird. Natürlich gibt
es das auch. Ob im Verein, im ei-
genen Garten, der Familie oder am
Arbeitsplatz. Immer kommt es dar-
auf an, wie hoch der Einzelne sei-
ne Probleme hängt und mit wel-
chem Pathos das Problem abge-
arbeitet wird. 

Der vorgenannte Bericht über die
Arbeit eines Vorstandes regt an
zum Nachdenken. Idealbedin-
gungen gibt es nirgendwo, sicher
auch nicht im vorgestellten Verein.
Aber je günstiger die Vorausset-
zungen, besser gesagt, je geord-
neter jeder einzelne Garten und so-
mit die Anlage ist, desto leichteres
Arbeiten hat auch ein Vorstand.
Das beginnt bei der langfristigen
Auswahl zu wählender Mitarbeiter
und setzt sich fort bis zur Einhal-
tung der Gartenordnung auch des
letzten Mitglieds. Ist es doch ganz
ausschlaggebend, ob ich aus 200
Pächtern oder nur unter 50 suchen
kann. Die Einbeziehung von Nicht-
mitgliedern des Vorstandes hat
auch uns schon manch gute Hilfe
bedeutet. In der Vergangenheit
wurde ja manches zusammenge-
fügt, was nicht zusammenpasste.
Die Regulierung hat dann auch zu
Verlusten geführt. Und was ist nun,
wenn man dadurch ein Vereins-
heim verloren hat; selbst wenn es
klein, reparaturbedürftig und
durch Hygieneauflagen belastet
war? Im Vereinszimmer einer na-
hegelegenen Gaststätte lassen sich
auch Beratungen, Mitgliederver-
sammlungen und kleine Feierlich-
keiten abhalten. Aber beneidens-
wert ist schon ein Verein, wie der
o.g., der auf eine „Froschschänke”
inmitten seiner Anlage stolz sein
kann. Heutzutage steht doch das

Geld immer im Mittelpunkt, ob
man es will oder nicht. Der große
Verein kann eben für seine Anla-
ge oder die Senioren manchen Eu-
ro mehr ausgeben als der kleine.
Das soll aber kein Alibi sein, um
nichts zu tun. Die Nähe zum Mit-
glied ist in kleineren Vereinen si-
cher leichter herzustellen und die
Vertrauensleute für kleinere Spren-
gel tragen wesentlich dazu bei. Die
Kapazität bei Arbeitseinsätzen ist
überall begrenzt. Alter, Gesund-
heitszustand, Berufstätigkeit etc.
spielen eine wesentliche Rolle. Den
Senioren angepasste Aufgaben-
stellung, z.B. durch eigene Aus-
wahl des Wochentages, der Tages-

zeit, ob am Stück oder in Abstän-
den die Stunden geleistet werden
– all das kostet dem Bauobmann
Mühe und Zeit. Für unsere Senio-
ren aber ist es die Möglichkeit, ent-
sprechend ihrer Kondition sinn-
volle, für den Verein nützliche 
Arbeit zu leisten. Und wenn das
zur Mitgliederversammlung auch
noch gewürdigt wird – das muss
nicht immer mit Geld verbunden
sein – dann sind beide Seiten froh
darüber.
Bis zum vergangenen Jahr waren
alle Vorstandsmitglieder unseres
Vereins in den Arbeitseinsatz mit
voller Stundenzahl eingebunden.
Der enge Kontakt zum Mitglied bei

gemeinsamer Arbeit brachte manch
wertvollen Hinweis und gegensei-
tiges Verständnis. Es war ein Be-
schlussvorschlag aus der Mitglied-
schaft, der die Freistellung der Vor-
standsmitglieder vom Arbeitsein-
satz bewirkte. In der Praxis aber
fanden sich Vorstandsmitglieder
immer wieder ein, besonders als
es galt, beim Verlegen eines Erd-
kabels zu Hacke und Schaufel zu
greifen. Was tut man, wenn jeder
Garten der Anlage an einem öf-
fentlichen Weg liegt, der Wald-
grenze ist und die Anlage keine In-
frastruktur hat? Man kooperiert mit
dem Nachbarn, in unserem Fall
mit dem Forst. Seit dem Jahr 2000
steht nun eine Ruhebank am Wald-
rand. Gesponsert vom Künstler, aus
einer mächtigen Eiche aus der ei-
genen Anlage rustikal gefertigt,
zeigen die Wangen der Bank sym-
bolisch eine Knospe und ein Blatt.
Der kilometerweite Blick hinweg
über unsere Anlage auf die Hügel
des Vorerzgebirges und des Was-
serschlosses Klaffenbach hat die-
sen Ruheplatz zu einem Anzie-
hungspunkt für Spaziergänger und
Wanderer werden lassen. 
Nähe zu allen Mitgliedern, das ist
ein Plus in der Vorstandsarbeit im
kleinen Verein, was zu nutzen ist.
Aushängeschild wird man damit
nicht. Zur Familie der Kleingärtner
gehören wir allemal. Das Wohl-
gefühl der Pächterfamilien im ei-
genen Garten ist für uns ein wich-
tiger Bestandteil der Vorstandsar-
beit.

Dr. med. Günter Seim

Erfahrungsaustausch
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In einem Kleingarten soll für die
Enkel in einem alten Apfelbaum ein
kleines Baumhaus errichtet werden.
Es wurde die Frage gestellt, ob es
als Gebäude, bauliche Anlage oder
als Spielgerät zählt und ob es bau-
rechtlich zulässig ist. Antwort: Ein
Baumhaus ist zwar eine bauliche
Anlage, ist aber baurechtlich nicht
zu fassen. Die Frage nach seiner
Zulässigkeit kann nur aus Sicht der
kleingärtnerischen Nutzung be-
trachtet werden. Es ist fraglich, ob

es dieser dient. Ein Baumhaus wi-
derspricht für jedermann sichtbar
dem Terminus „kleingärtnerische
Nutzung“ und ist durch seine ex-
ponierte Lage und Gestaltung be-
sonders dafür prädestiniert, dass
der Landeigentümer die kleingärt-
nerische Nutzung in Frage stellen
kann. Es wird sehr schwer sein zu
beweisen (und in der Beweis-
pflicht ist hier stets der Pächter),
dass hiermit die vertraglich zuläs-
sige Nutzung der Parzelle nicht 

verletzt wird. Auch mir fallen keine
beweiskräftigen Argumente ein,
mit denen die Duldung einer derar-
tigen Einrichtung zu rechtfertigen
wäre. Außerdem muss man beach-
ten, dass schon dem Wesen des
Kleingartens als Pachtgarten wider-
spricht, in ihm Jede mögliche Nut-
zung durchführen zu können. Aus
diesen Gründen kann die Errich-
tung eines Baumhauses nicht 
zugelassen werden. 

Dr. Rudolf Trepte
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Eine Bank am Waldesrand – von einem Künstler aus einer mächtigen Eiche
gefertigt – bietet einen herrlichen Blick auf die Gärten des KGV „Spinnerei
Südhang“. Foto: Seim

Ein Baumhaus im Garten? 


